
16

Letzte
Dienstag, 12. November 2024

Rom Mit einemungewöhnlichen
Rezept hat die italienische Bahn
ihre Pünktlichkeitsbilanz aufge-
bessert, war dabei aber auch für
einige Fahrgäste zu schnell. Rei-
sende in Rom staunten am Frei-
tag nicht schlecht, als sie erfuh-
ren, dass ihr Hochgeschwindig-
keitszug nach Genua abgefahren
war – fast eine Stunde zu früh.
Unter anderemwegen Bauarbei-
ten auf der Strecke sei beschlos-
sen worden, den Zug vorzeitig
starten zu lassen, umdie geplan-
te Ankunftszeit einzuhalten, be-

stätigte gestern die staatliche
Bahngesellschaft Trenitalia.

Laut der Zeitung «La Stampa»
verliess der Zug die Hauptstadt
halb leer, da viele Reisende die
App-Meldung über die verfrühte
Abfahrt nicht empfangen hätten.
Laut Trenitalia betraf dies jedoch
eine «geringe Anzahl» von Rei-
senden, die den nächsten Zug
Richtung Genua gut eine halbe
Stunde nach der fahrplanmässi-
gen Abfahrtszeit hätten nehmen
können – oder eine Erstattung
des Fahrpreises beantragen. (AFP)

Früher losfahren, pünktlich ankommen:
Italienische Bahn verwirrt Fahrgäste

Niederlande Der11.11. ist
schonaufgrundseiner
Schnapszahlqualitätwie
geschaffen fürdenStart
indieKarnevalssaison.
Wernunmeint,die Jecken
hättenesgesternnur in
ihrerHochburgKölnbunt
getrieben,derkenntdie
Niederländerschlecht.
Nun,dieGrenzstadt
Roermond,wodieses
entrückteWesen im
Novemberlicht schillerte,
liegt inderProvinz
Limburg.Amsterdamer
frotzelngern,Limburger
seiengarkeineechten
Niederländer.Womit sie
denDialektmeinen,den
Einheimische rundum
Roermondpflegen.Und
einbisschenauchden
Karneval.Den feiern sie
inLimburggenausowild
wiedieNachbarndrüben
inderKölnerBucht. (red)
Foto:Marcel vanHoorn (EPA, Keystone)

Kick-off für den Karneval

Ein Kaiserpinguin
strandet in Australien
Denmark Er wirkte ziemlich ver-
loren, erzählenAugenzeugen, als
derVogel an den StrandvonDen-
mark inWestaustralienwatschel-
te. KeinWunder. Noch nie zuvor
wagte sich ein Kaiserpinguin so
weit nach Norden. Gus, so wur-
de das Tier aus der Antarktis ge-
tauft, hat sich verirrt. Um satte
3400 Kilometer. «Er versuchte,
auf seinem Bauch zu rutschen
und dachte, es handele sich um
Schnee», zitiert der Sender ABC
einen Anwohner. Jetzt päppeln
Pfleger Gus auf. (red/DPA)

Auch das noch!

EinMann und eine Frau sind am
Sonntagnachmittag bei einem
Gleitschirm-Tandemflug amCla-
riden abgestürzt und gestorben.
Der genaue Unfallhergang wird
derzeit ermittelt. Bei den Opfern
handelt es sich um eine 45 Jahre
alte Schweizerin und um einen
51 Jahre alten Deutschen, der in
der Schweiz lebte, wie die Poli-
zei des Kantons Uri gestern auf
Nachfrage mitteilte.

Aus noch unklaren Gründen sei
das Gespann bereits nach dem
Start in Schwierigkeiten geraten,
berichtet die Kantonspolizei Uri,
welche zum Unfall ausgerückt
war. Zum Absturz kam es dann
an der Nordwand des Clariden.

Die Leitung der Ermittlungen
hat die Bundesanwaltschaft inne,
die Unfallursache wird von der
Schweizerischen Sicherheits-
untersuchungsstelle untersucht.

Der 3267 Meter hohe Clariden
liegt in den Glarner Alpen in der
Schweiz. Er befindet sich an der
Grenze zwischen den Kantonen
Uri und Glarus. Bei einem Tan-
demflug sitzt der Gast vor dem
Piloten auf einemSitzgurt. Beide
sind mit Sicherheitsleinen mit
dem Gleitschirm verbunden. Sie
starten zusammen im Lauf-
schritt einen Abhang hinab, bis
sie abheben. (DPA/SDA)

Gleitschirmflieger sterben am Clariden
Unfall in Uri Am Sonntag verunglückten zwei Personen
bei einem Tandemflug.

Moderatorin Rita Ora (33) sorgte
bei den MTV Europe Music
Awards für den bewegendsten
Moment des Abends. Mit Tränen
in den Augen erinnerte die Sän-
gerin an den kürzlich verstorbe-
nen Kollegen LiamPayne. Erwar
«einer der liebstenMenschen, die
ich kenne», sagte die Britin über
den ehemaligen One-Direction-
Star. Und: «Er hatte das grösste
Herz und war immer der erste
Mensch, der jede mögliche Hilfe
anbot.» Taylor Swift erhielt bei
der Show inManchester zumdrit-
tenMal den Preis als beste Künst-
lerin. Ariana Grande wurde als
bester Pop-Act gekürt. Den New-
comer-Preis nahm US-Sänger
Benson Boone entgegen. (DPA)

WilliamArthurPhilip Louis (42),
Prince of Wales, blickt auf ein
hartes Jahr zurück. Zum Ab-
schluss einerAuslandsreise nach
Südafrika verriet Englands
Thronfolger britischen Medien,
wie sehr ihn die vergangenen
Monate mitgenommen haben.
Auf die Frage,wie das letzte Jahr
für ihn gewesen sei, antwortete
William: «Ehrlich? Eswar furcht-
bar. Es war wahrscheinlich das
härteste Jahr meines Lebens.»

Das berichtet die Nachrichten-
agentur PA. Anfang des Jahres
warbekannt geworden, dassWil-
liamsVater, König Charles III., an
Krebs erkrankt ist. Im März gab
Prinzessin Kate dann perVideo-
botschaft bekannt, ebenfalls an
Krebs erkrankt zu sein und sich
einer präventiven Chemothera-
pie zu unterziehen. «Es war
wirklich schwierig, alles andere
zu bewältigen und alles auf Kurs
zu halten», räumte PrinzWilliam
offen ein. (red)

Foto: Getty Images

Foto: AFP

Scheinwerfer

Yann Cherix

Bad News am Samstagabend. In
der Turnhalle von Tiefencastel
ging es abermals umdie Zukunft
eines ganzen Dorfs. Brienz,wei-
ter oben gelegen, droht verschüt-
tet zu werden. Der Berg wackelt.
Eine Steinlawine könnte das
Bündner Bergdorf erreichen.

Die Behördenvertreter spra-
chen von einer möglichen Eva-
kuierung.Mit auf der Bühne sass
Christian Gartmann. Der Bünd-
ner erlangte als Sprecher des
GemeindeführungsstabsAlbula/
Alvra nationale Berühmtheit.
Wochenlang musste er im Som-
mer 2023 nach der ersten Eva-
kuierung von Brienz erklären,
warumdiese aussergewöhnliche
Massnahme erforderlich war.

Am 16. Juni 2023 gingen dann
1,2Millionen Kubikmeter Fels als
Schuttstrom ab und stoppten
kurz vor dem Dorfeingang. Die
Menschen von Brienz kehrten
zurück. Die Ungewissheit aber
blieb. Dennoch kehrte im Bünd-
ner Dorf so etwas wie Ruhe ein.
Aber seit einigenWochen bewegt
sich der gigantische Schuttkegel
wieder. Und Gartmann steht Red
und Antwort:

Herr Gartmann, zum zweiten
Mal steht eine Evakuierung
bevor.WiewarendieReaktionen?
Einige sind hässig, einige am
Limit. Alle haben die Nase voll.
Ich höre oft: «Diese Ungewiss-
heit zermürbt uns. Wir können
nicht mehr.»

Und Sie können denMenschen
keine Gewissheit geben, oder?
Nein. Leider nicht. Die Lage am
Berg ist zu instabil. Wir ver-
suchen derzeit, die Menschen

bestmöglich zu informieren.Und
das bedeutet, dass dieMenschen
von Brienz wohl bald wieder
aus ihren Häusern müssen.
Wir verstehen, dass dies sehr,
sehr schwierig ist. Alle im
Gemeindeführungsstab haben
grosses Verständnis für jede Art
von Emotion.

Offiziell will es niemand
zugeben.Aber eine erneute
Evakuierungwirdwohl das
Ende dieses Dorfs bedeuten.

Nein, ich sehe das anders. Auch
nach einer Evakuierung werden
wir alles dafür tun, dass die Leute
zurückkehren können.Wir wol-
len, dass Brienz weiterlebt.

Dafür braucht es aber viel
Optimismus: Oben rutscht der
Schuttkegel ans Dorf heran.
Ja, jährlich bewegt sich das Dorf
2,4 Meter. Das tut ihm nicht gut.

Dabeiwird gerade an einem
Entwässerungsstollen gebaut.

DieMassnahme, die knapp
40Millionen kostet, greift nicht.
Auch das sehe ich anders. Der
Stollenwird zwei Kilometer lang.
Und er wird funktionieren. Fer-
tig wird er im Jahr 2027.

Hat Brienz so viel Zeit?
Zuversichtlich stimmt uns das
Beispiel aus demMaggiatal. Dort
wurde etwasÄhnliches gemacht.
Die Lage hat sich dort entspannt.

Das Problemmit
dem Schuttkegel oben bleibt
jedoch.Was kannman da tun?
Wir sorgen dafür, dassMenschen
undTiere des Dorfes sicher sind.
Da bleibt nurdie frühzeitige Eva-
kuierung. Denn diesmal kann es
viel schneller gehen.

Die Rede ist von einem Schutt-
strom, dermit 80 Stunden-
kilometern ins Tal geht.
Das ist derWorst Case.Daswahr-
scheinlichste Szenario ist eine
Beruhigung. Es hängt jetzt sehr
viel vomWetter ab.

Siewollen sagen: Kommt der
grosse Schnee oder Regen, kann
sich die Lage in Kürze ändern.
Korrekt.

«Ich höre oft: ‹Wir können nichtmehr›»
Erneute Evakuierung in Brienz Und wieder rutscht der Berg. Ist dies das Ende des Bündner Bergdorfs?
Christian Gartmann vom Krisenstab im Gespräch.

Hat schlechte Neuigkeiten für Brienz: Christian Gartmann. Foto: Keystone

Brienz GR droht ein Felssturz
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Als ein Vater sein Kind gestern
am frühen Morgen zur Primar-
schule St. Johann begleitete, ent-
deckte er auf demSchulareal drei
Polizisten derKantonspolizei Ba-
sel-Stadt. Einervon ihnen sei be-
waffnet gewesen, wie der Vater
dieser Redaktion berichtet.

Etwa um 8.30 Uhr erfuhr er
schliesslich, weshalb die Polizei
präsent war: Wie die Schullei-
tung der Primarstufe St. Johann
in einer Mitteilung an die Eltern
schreibt,wurde an der Sekundar-
schuleWasgenring letzteWoche
eine Amokdrohung auf einer
Toilette entdeckt. Diese Drohung
betreffe die Sekundarschulen
Wasgenring und Vogesen. Letz-
tere befindet sich auf demselben
Areal wie die Primarschule St.
Johann.

Wie Sandra Eichenberger,Me-
diensprecherin des Erziehungs-
departements (ED) auf Anfrage
sagt, seien die Eltern der Schü-

lerinnen und Schüler,welche die
betroffenen Sekundarschulen
besuchen, bereits letzte Woche
über die Amokdrohung infor-
miert worden - auch darüber,
dass ein Sicherheitsdispositiv
eingerichtet wurde.

Unterricht findet
normal statt
Den Eltern der Primarschule
St. Johann war die Drohung ge-
genüber der Sekundarschule zu-
nächst nicht bekannt. Im Schrei-
ben der Schulleitung von gestern
heisst es nun: «Wir nehmen die-
se Situation sehr ernst und ha-
ben unmittelbar alle erforderli-
chen Schritte eingeleitet, um
die Sicherheit der Kinder und al-
ler Mitarbeitenden zu gewähr-
leisten.»

Aus diesem Grund habe die
Volksschulleitung umgehend
die Kantonspolizei verständigt
und dann «in engerZusammen-

arbeit eine Gefährdungsanaly-
se durchgeführt.» Im Rahmen
davon habe man festgestellt,
dass keine akute Gefahr beste-

he. So werde auch der Unter-
richt normal stattfinden.

Nichtsdestotrotz würden alle
Beteiligten die Lage in den kom-

menden Tagen weiterhin sorg-
fältig beobachten.Umdie Sicher-
heit an den beiden Schulen zu
erhöhen, habemanmit der Kan-
tonspolizei ein Sicherheitsdispo-
sitiv eingerichtet.

Kantonspolizei in
Schulhäusern präsent
So sei die Kantonspolizei in den
betroffenen Schulhäusern prä-
sent und stehe mit Einsatzkräf-
ten bereit, wie die Kantonspoli-
zei Basel-Stadt aufAnfrage sagt.
WeitereAngabenwürden aus po-
lizeitaktischen Gründen nicht
gemacht, soMediensprecher Ste-
fan Schmitt. «Ein entsprechen-
des Strafverfahrenwurde einge-
leitet und eine laufende Lagebe-
urteilung ist im Gang.»

Auch über die Hintergründe
Drohung will die Polizei nichts
sagen. Dennoch legt die Mittei-
lung der Schulleitung die Ver-
mutung nahe, dass es sich auch

in diesem Fall um eine Tiktok-
Challenge handeln könnte.
Schweizweit wurden bereits
mehrere Amokdrohungen in
Schulen gemeldet, die jeweils
auf denToilettenmit einem ent-
sprechendenDatumangebracht
waren.

So informierte die Kantons-
polizei Aargau übermehrere sol-
cher Fälle, in Bremgarten, Suhr
und Lenzburg erst letzteWoche.
Am Freitag vermeldete die Kan-
tonspolizei Solothurn eine
Amokdrohung. Zwei Schülerin-
nen gaben zu, den Schriftzug an-
gebracht zu haben, die Polizei
geht auch in diesem Fall von ei-
nem «Scherz» im Rahmen der
Tiktok-Challenge aus. In Horgen
im Kanton Zürich blieben Schü-
lerinnen und Schüler wegen ei-
ner solchen Drohung dem Un-
terricht fern.

Lea Buser

Amokdrohung an Basler Schulen
Folgen einer Social-Media-Challenge? Wie zuvor in anderen Kantonen, gab es auch an zwei Basler Sekundarschulen eine solcheWarnung.

Julia Konstantinidis

Auf Tiktok wird ein Trend ver-
breitet: In Toiletten von Schulen
werden Amokdrohungen an
Wände geschrieben oder ent-
sprechende Plakate aufgehängt.
Schweizweit wurden bereits
mehrere solcheVorfälle in Schu-
len gemeldet. In Basel fand man
letzte Woche eine Drohung an
der SekundarschuleWasgenring
für die Schulstandorte Wasgen-
ring und Vogesen. Diese löste
gestern einen Polizeieinsatz
beim Vogesen-Schulhaus aus.

Laurent Sedano ist Geschäfts-
leiter des Basler Vereins «Reden
über Medien», der sich mit dem
Einfluss der Digitalisierung und
der Mediatisierung auf das Le-
ben von Jugendlichen auseinan-
dersetzt. Er ordnet die Drohun-
gen ein.

Laurent Sedano,wie sollen
Erwachsene reagieren auf diese
irritierende Tiktok-Challenge,
die Jugendliche dazu verleitet,
Amokdrohungen zu
hinterlassen?
Jugendliche brauchen Kontext,
um solche Trends einzuordnen.
Sie müssen wissen, welche Fol-
gen eine Drohung haben kann.
ZumBeispiel, dass dann andern-
orts Polizistinnen fehlen oder
beim Einsatz etwas schiefgehen
kann. Entwicklungspsycholo-
gisch ist es aberwichtig, zuwis-
sen, dass Jugendliche zwischen
12 und 15 Jahren längerfristige
Folgen ihres Handelns noch
nicht immer rational einschät-
zen können. Grundsätzlich sind
es Aktionen von Jugendlichen,
die vor fünf Jahren auch auf
Whatsapp hätten viral gehen
können. Dass es nun Tiktok ist,
liegt daran, dass Jugendliche die-
se Plattform derzeit bevorzugt
benutzen.

Also sollen die Schulleitungen
das Ganze als schlechten Scherz
abtun?
Nein. Das ist ja das Tragische an
einer solchenDrohung: Siemuss
von der Polizei ernst genommen
werden.Die Polizei musste beim

Schulhaus eingreifen. Potenziel-
len Tätern müssen die Grenzen
ihres Handelns aufgezeigt wer-
den. Jugendliche denken nicht
daran, dass sie anderen direkt
schaden könnten – etwa indem
ein echter Alarm nicht mehr
ernst genommenwürde. Gleich-
zeitig sind ein gewisses Mass an
Verständnis für die Jugendlichen
und Gesprächsbereitschaft nö-
tig. Lehrpersonen müssten in
den betroffenen Klassen auch
zeitnah über dieVorfälle und den
Umgang mit Trends aus digita-
len Plattformen sprechen. Dafür
sind allerdings oft zuwenig Res-
sourcen vorhanden.

Wie gutwirdMedienkompetenz
an Basler Schulen vermittelt?
Die Schulen haben in den ver-
gangenen Jahren einen grossen
Schritt gemacht, sie erhalten
auch Ressourcen für dieMedien-
schulung. Sie ist aber nicht nur
eineAufgabe der Schule, sondern
von uns allen. Die Eltern tragen
eine grosse Last. Siemüssenvom
Staat vermehrt Unterstützung
erhalten. Es brauchtmehr Infor-
mation und Aufklärung in allen
Lebensbereichen. Auch andere
Berufsgruppen, die mit Kindern
und Jugendlichen arbeiten,müs-
sen gezielter für das Thema sen-
sibilisiert und geschult werden.

Heute ist es immernoch eher Zu-
fall, wie gut beispielsweise eine
Sozialpädagogin im Jugendtreff
über den Umgang mit digitalen
Medien Bescheid weiss.

Weshalb ist das so?
In der Verwaltung und der Wirt-
schaft wird die Digitalisierung
strategisch vorangetrieben, auch
weil die nötigen finanziellen Mit-
tel dafürvorhanden sind. ImSozi-
al- undBildungsbereich ist dies oft
nicht derFall. ImGegenteil, da gibt
es momentan sogar Sparpläne.

Es braucht also noch viel
Aufklärungsarbeit bei

Erwachsenen und Jugendlichen.
Aberwie sieht esmit
juristischenMöglichkeiten aus,
Auswüchse imNetz
zu verhindern?
In Europa ist letztes Jahrmit dem
«Digital Service Act» ein Gesetz
in Kraft getreten, das strengere
Regeln für grosse Online-Platt-
formen verlangt (Unternehmen
müssen etwa Inhalte wie Hass-
rede, Gewaltaufrufe oderTerror-
propaganda schnell entfernen,
wenn sie darauf hingewiesen
werden,Anmerkung d.Red.). Die
Schweiz kennt bislang kein ver-
gleichbares Gesetz, sondern be-
zieht sich auf das EU-Recht.

Wie gut lassen sich Online-
Plattformen überhaupt
überprüfen?
Technisch gesehen ist es nicht
einfach, die Plattformen zu
durchkämmen und problema-
tische Posts zu filtern.Dabei kön-
nen auch unauffällige Beiträge
gelöscht werden. So verschwan-
den auf einer Plattform Beiträge
von Menschen mit einer Beein-
trächtigung.Dies,weil die Betrei-
ber der Plattform Personen mit
einer Beeinträchtigung vor Dis-
kriminierung schützen wollten
und einen entsprechenden Fil-
ter einbauten.Wir kommennicht
darumherum, erzieherische Lö-
sungsansätze zu verfolgen. Das
ist eine der grössten Herausfor-
derungen unserer Zeit.

«Die Polizeimusste beim Schulhaus eingreifen»
Amokdrohung als Tiktok-Challenge Laurent Sedano, Experte für Medienkompetenz, erklärt,
weshalb Trends auf digitalen Plattformen ernst genommen werdenmüssen.

Kleines Gerät, grosse Wirkung: Drohungen, die auf digitalen Plattformen gepostet werden, verbreiten sich rasend schnell. Foto: 20min/Michael Scherrer
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Vor der Sekundarschule Vogesen war gestern Morgen die
Kantonspolizei Basel-Stadt präsent. Foto: Nicole Pont

Laurent Sedano: Jugendlichen
müssen die Folgen ihres Handelns
aufgezeigt werden. Foto: PD

«Die Eltern tragen
eine grosse Last.
Siemüssen vom
Staat vermehrt
Unterstützung
erhalten.»

Laurent Sedano
Geschäftsleiter des Basler Vereins
«Reden über Medien»


